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Oie Aussichten ber
Vrotverforgung.

Teil dem 16. Oktober ist die Ausmahlung des Brot¬
getreides aus 85 Prozent herabgesetzt worden. Damit wurde,
Sü gleichzeitig die Verwendung von «Streckungsmitteln be¬
schränkt worden ist, dem langgehegten Wunsche der Bevöl¬
kerung nach besserer Beschaffenheit des Brotes entgegenge-
iommen. Den Verbrauchern, besonders der Gcoßstadtbeoöl-
lerung wird sich diese Besserung allerdings erst in einigen
Lochen bemerkbar machen, da zunächst die noch vorhandenen
Bestände an Mihi ausgebraucht werden müssen. Die Ver¬
wendung von Streckungs Mitteln, die künftig leider noch not-
vcndig ist, erfolgt aus Grund einer neuen Verordnung
im allgemeinen in Höhe von 10 o. H. der Gewichtsteile,
Darüber hinaus können die Landesbehörden im Falle be¬
sonderer Notlage die Verwendung von mehr als 10. o. H.
oorschreibenf bei Verwendung von mehr als 20. v. H. ist
jedoch die Zustimmung des Ernährungsimnifteriums erforder¬
lich. In Betracht kommen als Streckungsmittel niedrig aus-
gemahlenes Maismehl, ein gering ausgeinahlenes jpelzen-
steies, durch besondere Verarbeitung entbitteries Hafermehl
uns in geringem Umfange Weizennachmehl, das in der
Hauptsache aus angetauften ausländischen Beständen ent¬
nommen wird. Der Gebrauch von Kartoffeln und Kar¬
losselerzeugnissen zur Brotstreckung ist gegenwärtig noch nicht
geregelt und über deren Zulassung Hai sich das Reichser-
Mrunzsminijterium die Entscheidung noch vorbehalteil. Durch
die erhöhte Menge an Weizenmehl, die für die Brotbe-
dcreitung zur Verfügung gestellt wird, wird das Brot also
künftig sejine bessere Beschaffenheit ausweisen.

Denn allseitigen Wunsch nach Erhöhung bei Brotration
konnte bedauerlicherweise nicht stattgegeben werden. Die dies¬
jährige inländische Roggenernte hat einen geringeir Ertrag
geliefert,"so daß schon aus diesem Grunde eine Erhöhung
nicht vorgenonlmen werden kann. Die Ergänzung der in¬
ländischen'Bestünde an Brotgetreide durch Einfuhr von Aus-
ckndsmeh! findet bekanntlich in erheblichem Umfange statt.
Um die Blotveiforgung der Bevölkerung im kommenden
Winter jichcizustellen, bedarf es einer vorläufigen Einfuhr
von zirka zwei Mllionen Tonnen Mehl. Dieser Einfuhr
sind aus Gründen der allgemeinen Finanzlage und des schlech-
bn Standes der deutschen Valuta bestimmte Grenzen ge-
MII. Der Preis für ausländischen Weizen z. B. ändert
sich»ach den erheblichen Schwankungen des Weltmarktpreises
str Weizen einerseits und der deutschen Valuta andererseits,
oon Tag zu Tag. Zur Zeit beträgt er über 6 000 Mark
für die Tonne, und es ist berechnet worden, daß die Ge-
iicidezusuhr aris dein Ausland« eine Summe von ungefähr
H Milliarden Mark erfordert. Bei so außerordentlich hohen
Mmmcn must man weiter damit rechnen, daß jede größere
Menge neuer Einfuhren ungünstig aus die Valuiagejtaitung
Mrülkwiltt. Dieser Grund war inastgebend dafür, dast ver¬
schiedene Gesuche von Verbraucherorganisationen, z. B. von
Lächrn um die Genehmigung für eigene Einfuhr von aus-
-ändischcm Mehl leider abschlägig beschieden werden inutzken,
jwIumeOi, als diese Einfuhren zur Folge gehabt hätten,
M die Kontrolle über die zentrale Bewirtschaftung des
Ehls unmöglich geworden wäre. Das inländische Mehl
^ ;e dann in großen Mengen als ausländisches Mehl be-
Nchnet worden und damit der Erfassung entgangen. Die
Wntliche Bewirtschaftung des Brotgetreides, die bei dem
ücgenwärtigen Stand unserer Ernährungslage nach Ansicht
prer, auch der landwirtschaftlichen Sachverständigen, unde-

notwendig ist, wäre damit zujammengebrochen, das
ämandsgetreide hätte Auslandspreise angenommen, und eine
^Lcheurc Verteuerung des Brotes würde die Folge ae-
Nen hin. .
. Eine dauernde Besserung der Brotversorgung ist nur von
Mlichx,- Steigerung der deutschen Getreideerzeugung zu

hatten und dies wiederum ist von einer reichlichen Ver-
«wung von Phosphaten, 'Kalistickstoff und andern Düiige-

Aai - abhängig. Da die ausreichende, Herstellung von
'MMngern wiederum ohne genügende Kohlenversorgung
M möglich ist. so kann letzten Endes eine durchgreifende
swing der Brotversorgung nur von einer umfassjenden

iserung unserer allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse er-
^"<■'1 werden. ,

Die Verteuerung der Kartoffeln.
^ ?-Ec Reichsousschust der deutschen Landwirtschaft>>ar sich,
»ẑ Ekannt, mit Vertretern des Kartofselhandels nnd der
^ vraucher am 28. September dahin verständigt, dast der
^.̂ ostelpreis nicht über 25 Mark hinausgehen und dast

angeftrebt werden soll, ihn.  in den hierfür geeigneten
«de- - diesen Prem zu senken. Inzwischen hat sich
sV/.j!0’* * ĉr  Vcichsausschußder Landwirtschaft in einem

an die Zentralarbeitsgemeinschaft erklärt, die Tat-
3D,' " Leben, daß von grasten Verbänden der Industrie,

Gemeinden und anderen Organisationen'Kartoffelauf-
^ unternommen werden, bei denen die Grenze von 25
5rjQ i fhcht innegehalten, sondern sogar über 34 bis 36

" vtaausgegangen würde. Unter diesen Umständen sei
SSjvjp Verbänden der Landwirtschaft völlig unmöglich, die

, 7Pung«-n vom 23. Sepkeinber praltifch durchzuführen.
tî j-̂ Eichsausschust wendet sich deshalb an die beteiligten

der Bitte, diese Aufkäufe einzustellen und auf
di»! Averse den Kartoffelmarkt so schnell wie möglich in

scte  Buhnen zu lenken.

Mi r*Uui, 23. Olt. (WTB.) Der wirtschastspolitische
politische Ausschuß des vorläufigen Reichswirt-

Gegen dis Nstriebssabotage.

rrahmen gegenüber Deliiebsabb rächen und Betriebsstill¬
legungen an. Die Verordnung bestimmt im wesentlichen für
gewerbliche und Verkehrsbetriebe, ausfchlietzlichdes Reicks
und der Länder, mit mindestens 20 Arbeitern die Anzeige¬
pflicht, wenn durch die beabsichtigte Stillegung oder den
Abbruch die gewerbliche Leistungsfähigleit des Unternehmens
verringert wird, oder wenn die Betriebsanlagen ganz oder
teilweise nicht benutzt werden sollen, sofern dadurch bei weniger
als 200 Arbeitern 10 Arbeiter und bei mindestens.20 Ar¬
beitern fünf Prozent, jedenfalls aber mehr als 50 Arbeiter
zur Entiässtmg lammen. Ohne Genehmigung der zuständigen
Demsbilmachungsbehörde darf eine Betriebsänderung nicht
vorgenominen werden. Die Demobilinachnngsbehörde ist evtl,
zur Beschlagnahme und Enteignung gegen eine angemessene
Entschädigung befugt. Zuwiderhandlungen werden mit einer
Geldstrafe bis zu 100 000 Mart und mit Gefängnis bis
zu einem Iahr oder einer dieser Strafen bestraft. — Dazu
wurden folgende Zusatzanträge angenommene Dem Para¬
graph5, wonach die Verordnung keine Anwendung findet,
wenn die -biastnahnren auf Anordnung oder mit Genehmigung
ber zuständigen Behörde erfolgen, soll zugefügt werden:
„oder wenn nachweislich Mangel an Kohlen, Betriebsstoffen
und Robstoffen trotz rechtzeitiger Vorsorge des Betriebs vor-
Iregt". Ferner soll zugesügt werden: „Wirtschaftliche Mast-
nahmen in den Kämpfen Mischen Arbeitgebern und Arbeit¬
nehmern gelten nicht als Mastnahnre im Sinne dieser Ver¬
ordnung.

Oie Beitreibung des Keictzsnotopfers.
Berlin,  24 . Okt. fWTB.) Wie wir an zustän¬

diger stelle erfahren, bereiste llnterftaatsfekretärMoesle
letzthin die Landesfinanzämter, um die beschleunigte Veran-
lrgung der Besitzsteuern, besonders des Reichsnotopfsrs in
die Wege zu leiten. Da eine gründliche Veranlagung des
letzteren Monate erfordern würde, wird man sich zunächst mit
einer vorläufigen Veranlagung begnügen. Ueber die beschleu¬
nigte Erhebung eines Teiles des Reichsnotopfers ist noch
nicht entschieden.

AkSigf^ nahm den Entwurf einer Verordnung betr. Mast-

Eventuelle Autonomie für Gberfchleften.
B - r l i n, 23 Oktbr. (WTB) Der Ausschuß für AuS.

wSrtige Angelegenheiten fetzte«m SamStag vormittagd-e
Beratung vom Donnerstag stier die Gewährung der bundes¬
staatlichen Autonome für Oberschlefien fort. ES warenu a.
anwesend der Reichskanzler sowie die ReichSmioister deS Aeußern
und des Innern, ferner die oberschlefischen Abgeordneten de«
Reichstags und der preußischen LandeSversammlung Das
Ergebnis der Verhandlungen ist: Die Reichsrcgirrung wird
demnächst rin Gesetz einbringen. das in Oberschlefien nach
deflen Entscheidung für Deutschland die volle gliedstaatliche
Autonomie einführt, wenn die obersch'efische Beoölkerung sich
für diese Autonomie erklärt. Die Annahme dcS Gesetze« im
Reichstag ist nach den Verhandlungen des Ausfchnsies nnd
den dort von den Vertretern fämilicher Parteien abgegebenen
Erklärungen gesichert.

Um bas  deutsch-amerikanische Kabel.
Washington,  24 .Ott. Reuter, erfährt: Die inter¬

nationale Verkchrskonferenz beschäftigte sich mit der Zu¬
teilung der deutschen Kabel im Atlantischen Ozean, die Ame¬
rika verlangte, um unmittelbar mH Deutschland verkehren
zu können. Die englischen Delegierten scheinen das amerika¬
nische Verlangen abzulehnen.

Epidemien in England.
London,  24. Okt. (WTB.) Hier herrscht eine starke

Scharlach- und Diphtherie-Epidemie. Gestern wurden 4771
Scharlachkranke und 2021 Diphcheriekranke in die Spitäler
eingeliefert.

Keine polnischen Kampfverichte mehr.
Warschari,  23 . Okt. (WTB.) Der polnische Heeres¬

bericht vom 21. Oktober lautet: Da die Feindseligkeiten an
der bolschewistischen^ront eingestellt sind und der Wafsen-
strllstand von Riga unterzeichnet ist, wird die Beröffent-'
kichunr, von Berichten des Generalstabes eingestellt.

Unzuverlässigkeit des Sowjetheeres.
Helsing fors,  23 . Okt. (WTB.) Nach den letzten

Nachrichten aus Sowjetrustland sind drei Viertel der Truppen
von Petersburg nach der Südfront entsandt worden. Die
Führer der Sowjetarmee sind äußerst nervös und gehen bei
der Auswahl der Offiziere für die Tüdarmee sehr behutsam
vor. Viele höhere KoMmandostellen sind mit Unteroffi¬
zieren und Soldaten besetzt wortzen, deren komnnlnistische
Anschauungen außer Zweifel stehen. Die Unterhaltungs¬
kosten der Armee müssen von der Bevölkerung getragen wer¬
den, wodurch besonders'in Arbeiterkreisen große Unzufrieden¬
heit heroorgerufen wird.

Lsksler rm6 vermischter Cell.
Limburg,  den 26. Oktober 1020.

(—) Das Efchhö fer Wäldchen.  Der hintere Teil
des oberen Eschhöfer Wäldchens, eine Fläche von etwa ^0
Morgen, bis zu den beiden alten Lnrden hin, wird in Feld-
kändereien umgewandeit und zu diesem Zwecke völlig abge¬
holzt. Das Gelände ist jetzt in Parzellen von je 20 Ruten
eingetestt und verpachtet. Die ersten drei Jahre sind abgabe¬

frei, während für die nachfolgenden9 Jahre seitens der Ge¬
meinde Eschhofen ein Pachtzins von 1 Mark zje Rute er¬
hoben wird.

(—) Industrielle Unternehmung.  Nahe dem
Eschhöfer—Ennericher Wege an der Abzweigung nach Linden-
holzhausen läßt Freiherr von Düngern auf Schloß Dehrn
eine größere Kunststeinfabrik erbauen. Für die auszuführenoen
Vorarbeiten ist bereits die Bauhütte ausgeschlagen und die
benötigte Feldbahn in Angriff genommen worden.

»» Ein  H a sendieb Hai gestern abend einhalo 10 Uhr
einem Gehöft an der Dietlirchener Straße einen Besuch abge-
stattet. Der Kerl besäst die Frechheit, sich ein paar Meter
von dem erleuchteten Küchenfenster entfernt an die Hasen-
iasten zu machen, von denen er den einen erbrach und den
darin befindlichen Hasen einsackte. An der Weiterarbeit wurde
er durch die Hausbewohner gestört, die auch die Verfolgung
aufnah men, den Dieb, der guerf eldein über die Felder nach
der Offheimer Straße zuilef, jedoch nicht mehr einhole,rlonnten.

*'* D i e beiden Sonntag -Konzerte des Lim-
bu rg ei  Männergesangoere ins  unter Führung des
Herr» Feld. Dernbach  als Ehorleiter waren im ersten
Teil als eine Huldigungsfeier für oen am 16. Dezember ge¬
borenen Tondichter Ludwig van Beethoven,  dessen 150.
Iahrseier bevorsteht, gedacht. Deshalb wurde der erste Teil
feierlich mit der „Motette' von Nägel» eingeleitet, welcher
dann die,„Hymne an die Nacht" sich un»nittelbar anschloß,
während die tongewaltige„Hymne an die Musik" von Lachner
mit ihren chaiatteristlschen Ausdrucksformen für die verschie¬
denen Instrumente dem Ganzen einen schwungvollen Abschluß
verlieh.̂ Dazwifchen war eingeschoben die Leonorenarie au«
dem „^ivelio . Frau Wocke- Dowerk  von der Kölner
Oper, beldemal stürnrlsch begrüßt, sang das hohe Lied deutscher
tZrauenlieue mit hinreißender Kraft und klanglich vollkommen,
rvas um so mehr zu bedeuten hat auf dem Konzertpodium
zumal die Klaoierdegleitung ihr keine allzu große Stüt-e bot
und nach mus.ial,scher Auffassung und technischer Ausführung
leider.gänzlich aus dem Rahmen einer festlichen Beethoven-
Veranstaltung herallsfiel. Im' zweiten Teil des ttonzerts bot
die gefeierte Künstlerin beidemal4 Lieder. „Eäciliä" von Richard
Strauß darauf mit entzückendstem Piano aebauckt Gute-,
Abend, gute Nacht" von Brch'ms. und .nit' reichster'£ «"

ihre» klangvollen.Stimme ausgestattet das
„Ave .->»aria von Gounod. Mit einer Deklamati'onstunit
und LeinsinnigsteilGestaltungskraft ohne Gleichen trug sie
zum« chluß Hans Hermanns allerliebstes humorvolles Kinder-
lledchen: „Wenn cs schlummert aus der Welt" vor Den
Dank ,m Nachnnttagskonzert statteten ihr die zahlreich vor¬
handenen Kinder der Vereinsmitglieder mit hellem Jauchzen
beim Anhoren all des schönen, was die Englein im Himmel
trerven ab. Las gleiche taten abends große und kleine
Ü mv ? neQm Beifallssturm, welchen die Künstlerin ver-
anlatze durch Zugabe der ,.Freischütz"-Arie„Wie naht mir

' et!ie aritär Zugabe, zumal in einer solch
h°chkunstler,schen und vornchmen Weise wiedergegeben, dm
^unstlerm uno oer Zuhorerfchaft zu Dank, welche in diesem
Genuß ichwelgen durften̂ Der Thor in stattlicher Stärke
itand vor hohen und teilweise imMens schwere» Aufgaben
Zwei große Konzerte an einem Nachmittag mit der voran-
gegangenen Probe ,m kalten Konzertsaal zu bewältigen, ohne
daß fchliestlich die Tongebung leidet, dies Problem wäre noch
zu lo,en. Er eröftnete den zweiten Teil des Konzerts mit
emer machtvollen Wiedergabe des Hegar'schen Lhores ^ie
beiden̂ - ärge und bewies damit seine höchste LeistungsfäNa-
keit. Den: Heldengesang folgten M. Filtes „Asula" Das
verfeinerte« tudentenlied von der Film hvspitalis mit der
schwärmerischen VechiMmelung der Angebeteten ist - Ge-
schmacksache— gelang im übrigen beidemal vortrefflich Un¬
verwüstlichm ihrer Wirkung waren die straff im Rhythmus
*r'eür0frtr™snen  o£ U- Thordisziplin zeugenden ewig schönen

lieber „Mem eigen soll sie sein", „Die Auserwählte",
„Rvfenstock, -Volderblut denen sich als Stimmungsmalerei
„Der Käfer und d,e Blume" von Veit anschloß. Natürlich
errang der Verein mit der Wiederholung des humornollsii
Chores beidemal einen gesteigerten Erfolg in allen Ehren.
Und würdig beschloß er mit der deutschen Hymne von Speidel
"Deutsche Völker allesamt". Dem Eindruck des kraftstlötzend
und Mit Wucht oorgetragenen Chores konnte sich niemand
entziehen und die Zuhörer dankten Dirigenten und Sängern
Mit Beifall in reichstem Maste nach Gebühr.
^ .^ Volksbilduirgsverein.  Am Freitag sprach
Herr Ltadtrat ^ r. Ziehen aus Frankfurt über die Ge¬
schichte des Auslandsdeutschtums. Aus der Ueberzeuauna
daß ollsbildung nicht Wtssensübermittelung, sondern ein
inneres Erleben, ein in Bewegungsetzen der Leelenkräfte be¬
deute. gab er eine allgemeine Uebersicht der treibenden Idecn
und Kräfte in der Geschichte des Auslandsdeutfchtums und
ferner Zusammenhänge mit dem Heimatlande und vermied
es, positive Lmzetheiten anders,als in Form gelegentlicher
Beispiele zu geben, - eine wesentlichen Gedankengänge mögen
kurz angedeutet werden. Hat es einen Sinn noch von einem
Auslandsdeutfchtum zu reden, das ja finanziell zerstört und

z-,Eb , ist? Mi,' L « ich Zf
me, die noch draußen sind und vor allem auf die die wir
bald aus Gründen wirtschaftlicher Not in Scharen hinaus-
schicken mufien. Woraus sollen wir lernen? Die gegenwär-
tigen widersprechenden Nachrichten lassen sich„och nicht in
Einklang bringen es blewt nur die Geschichte. Aus der
wolle» wir ohne Beichoniguiig und Illusionspolitik lemen.
Licht- und -- chatten,eiten sind im Anslandsdeuiichtuni mrrk-
wurdlg gemischl. Im Interesse der Selbstkritik werden die
-- chattenseiten stärker betont werden müssen. Lichtseiten sind
me -iätigkeit der Einzelpersonen, die führende Männer auf
ihreir Gebieten geworden sind, der Körperschaften wie des
Kaufinannstandes und des Lehrerstandes, die für ihr neues



Vaterland Hervorragendes geleistet. Nicht vergessen werden
darf die Tätigkeit der deutschen Auslandspresse, die lite -
rarische Produktion und die Betätigung der Unterstützungs¬
vereine, die manchen sozialen Gedanken voraZsnahme», sowie
der große Unternehmungsgeist der Deutschen. Die Gründe
der Auswanderung zeigen die betrüblichsten und schmachvollsten
Schattenseite. Drei Jahrhunderte lang haben religiöse Un¬
duldsamkeit, wirtschaftliche Not, Gewissenlosigkeit der Fürsten,
politische Verfolgung die bedeutendsten und fähigsten Köpfe
ins Ausland getrieben. Auch das Verhalten der Ausländs¬
deutschen ist nicht immer lichtvoll gewesen, hat manchen
Schatten aufzuweisen. Wie hat sich die Heimat zu dem!
Auslandsdeutschtumgestellt? Der Staat hat gesündigt durch
die verkehrte Behandlung der staatsrechtlichenStelmng der
Auslandsdeutschem Erst seit 1913 war es möglich, im Aus¬
lände Reichsdeutscher zu bleiben, ohne sich den größten Ehi-
kanen auszusetzen. Unsere Auslandsdiplomatie hat es fast
nirgends verstanden für das Deutschtum erfolgreich einzu-
Lreten. Die Behörden haben es versäumt, eine deutsche Aus¬
landspreise zu unterhalten, ja selbst die ausländische Presse
mit Nachrichten zu versorgen. Für das Auslandsschulwesien
wurde erst gar nicht, dann nur zaghaft und geizig gesorgt.
Da- Volt aber zeigte wenig Interesse an den Ausländs¬
deutschen. Unsere ganze deutsche Kultur verdankt ihren Nie¬
dergang dem Umstande, daß man .die materielle, wirtschaft¬
liche Seite zu stark betonte und das ideelle Moment ver¬
nachlässigte. Das Auslandsdeutschtunr kann nur hochge¬
halten werden, wenn wir uns selber Hochhalten, wieder die
Kraft finden zu einheitlich politischem Wirken.

*** Der Haus - und Grundbesitz er verein  L i m-
durg reift uns mit : In der für Samstag , den 22. Oktober
abends 8 Uhr, in den kleinen Saal der Turnhalle einberufenen
Versammlung der Haus- und Grundbesitzer wurden die viel¬
fachen Nöte des heutigen Wohnungswesens einer kritischen
Beleuchtung unterworfen. Der erste Vorsitzende des Pro¬
vinzialoerbandes der Haus- und Grundbesitzer von Hessen-
Nassau, Herr Rlathäi aus Frankfurt (Main ), verurteilte
in etwa einstündiger, tiefdurchdachter Rede den Entwurf
des neuen oonr bolschewistischen Geiste geborenen Reichs-
Mietengesetzes mit seinem russischen Rätesystem. Herr Bkatthäi
führte aus : Das Käuserbauen und Wohüungvermreten war
bisher ein Gewerbe wie jedes andere Geschäft, wenn auch
vielfach nur im Nebenberuf. Die Preise für Häuser und
Wohnungen richteten sich auch hier nach Angebot und Nach¬
frage. Während nun im gesamten Handelsverkehr dieser
Grundsatz airch in Zukunft Geltung behalten wird, soll durch
das neue Reichsmietengesetz mit Hülfe eines umfangreichen
und deshalb kostspieligen Beamtenapparates zunächst1. eine
Grund miete (ohne öffentliche Abgaben) nach dem Stande
vom 1. Juli 1914 ermittelt werden. Diese Erundmiete wird
in ein von der Gemeinde zu führendes Mietbuch einge-
getragen. Der Grundmiete hinzuzurechnen find die seit dem
1. Juli 1914 gemachten Aufwendungen für Verbesserungen
und die etwa seit dieser Zeit eingetretenen Erhöhungen der
Hypothetenzinsen. 2)  Die Betriebskosten (Steuern , Müll¬
abfuhr . Wassergeld, Schornsteinsegergebühr usw.) sollen die
Mieter zahlen. 3) Die Frage der Jnstandsetzungsarbeiten!
hat nicht der Hausbesitzer, sondeni der »Mieterrat zu prüfen»
die wirklichen Kosten sestzuftellen und auf die verschiedenen
Mieter anteilig zu verteilen! — Der Hausbesitzer soll also
nicht mehr Beisitzer, sondern nur noch Verwalter seines
Eigentums sein. — Welcher Geschäftsmann würde sich eine
derartige Kontrolle und Bevormundung gefallen lassen?
Wer wird, bei einem solchen Gesetz, ganz abgesehen von den
hohen Materialpreisen und Löhnen, noch Häuser zum Ver¬
mieten bauen? Wie sagte doch Frau Rühle? Wir Sozial¬
demokraten werden das neue Deutschland aus dem alten
Polizeistaat heraus auf sonnige Höhen in goldene Freiheit
führen. — Herr Matthäi erntete für seine packenden Ausfüh¬
rungen ungeteilten Beifall und weftere Anmeldungen neuer
Mitglieder zum Haus- und Grundbesitzer-Verein waren das
schöne Ergebnis dieser überaus lehrreichen Versammlung. Deut¬
scher Arbeiter, wache auf , auch dir will der kommunistische
Geist dein mit vielen Mühen und Entbehrungen erspartes
Haus in Zwangsbewirtschaftung nehmen.

„** Keine geheizten Züge.  Nach Bestimmung des
Reichsverkehrsministers muß, wie im vorigen Winter , auch
während des konrmenden Zeitraumes die Heizung der Züge
zur Herab Minderung des Kohlenverbrauchs soweit irgend an¬
gängig eingeschränft werden. In erster Linie soll nach Mög-
llchleit für eine ordnungsmäßige Heizung der Fernzüge gesorgt
werden. Die Personeuzüge des Nahverkehrs und des größten
Teils der Nebenbahnstrecken des EffenbahndirettionsbeziriÄ
Frankfurt (Main ) müssen von einer Beheizung gänzlich aus¬
geschlossen bleiben. Den Fahrgästen wird deshälb empfohlen,

Griseldis.
Roman von H. E o u r t h s - M  o,fy I e t.

18) <Nachdruck verbalen.)
Aller Augen richteten sich auf die Gräfin, und es trat

plötzlich eine große Stille ein.
Diese saß ruhig da, ein fernes, gütiges Lächeln um den

Mund. Nun richtete sie sich auf.
„Ja . meine Damen, ich allein habe darüber nicht zu

entscheiden. Nur möchte ich einiges berncrken. Unsere liebe
Wonach ist uns allen imnrer gern gefällig gewesen, wo sie nur
tonnte. Da gab es Meines Wissens kein Krankenbett iin
Stift , an dem sie nicht opferfreudig die Pflege übernommen
hätte. Manche Nacht hat sie für uns gewacht. Auch für
mich. Ich habe es ihr noch nicht danken können. Hat sie
uns dagegen je in Anspruch genommen? Nein — wir haben
ihr noch nichts zuliebe tun können. Und wie ich sch kennen
hat sie sich erst hundertmal bedacht, ehe sie uns mit dieser
Bitte kam. Sie nmtz gar keinen anderen Ausweg gewußt
haben. Wenn man nun bedenkt, daß da cm elternlos«»,
funges Geschöpf, die einzige Verwandte unserer Stiftsschwester,
in harter Bedrängnis ' ist und wir ihr mkt gutem Wiklcir
leicht helfen können — nun meine Damen — wer von Ihnen
tut es nicht gern? Ich , als Frau Domina des Stifts!
habe das Anrecht mir einen Besuch, sofern er weiblichen
Geschlechts ist, auf vierzehn Tage einzuladen. Ĵch werde also
gern die Gelegenheit ergreife», der guten Ronach auch einmal
einen Gefallen zu tun und werde ihre Nichte auf vier¬
zehn Tage zu mir einladen. Und Sie , mein Damen?"

Da gab es wieder ein Durcheinander. Mutter Anna
kannte ihre Schutzbefohlenenund ltatte ihre Worte gut ge¬
wählt. Da blieb nicht eine verstockt.

Und als sich die Wogen der Erregung geglättet hatten,
erklärten sich alle Stistsdamen bereit, die junge Freich Gri
jeldis auf drei Tage einzuladen.

Die Frau Domina rechnete lächelnd aus : Achtundzwanzig
mal drei Tage, das find vierundachtzig Tage. Dazu vier
zehn Tage für sie, waren achtundneunzig Tage, und drei
Tage durfte Agnes von Ronach ihre Nichte einladen, das
mackste zusammen hunderteinen Tag . also reichlich drei Mo

sich durch WinterschutzKeidung. Decken und dergleichen vor
Kälte zu schützen. Sie müssen damit rechnen, daß auch die
Fernzüge nicht immer ausreichend geheizt werden können.

- Aus dem OIxrlmMtreis, 25.  Ott . Im Oderlahn kreis
sind auf Grund des Entwaffnungsgesetzes bis heute zur
Ablieferung gebracht worden : 1 Maschinengewehr, 1395 Ge¬
wehre, 2 Tankgewehre, 167 Pistolen, 33 Richtoorrichtungen,
83 M.-G .-Läufe, 9 M.--G -Schlösser, 44 Gewehrschlösser, 32
Gewehr-Läufe, 2 Pistolen-Gleitschienen, 5 Handgranaten -Zün-
der, 12 Klg. Artillerie-Münition, 27 845 Schuß Handwaffen-
Munition . Es sind rund eine Viertelmillion Mark als gesetz¬
liche Prämie zur Auszahlung gelangt.

Homburg, 25. Ott . Auf der Saalburg , di« in diesen
Tagen zwanzig Jahre seit ihrem Neuaufbau besteht, sollen
im kommenden Frühjahr die Grabungen wieder ausgenommen
werden.

— Frairtfutt , 25. Ott . Mars Schabernack, war's un¬
glücklicher Zufall oder wars ein Sprung ins Ungewisse,
jedenfalls wars Tatsache, daß ein biederer Bürger Frank¬
furts , als er sich kürzlich ein Brot kaufte und es daheim auf-
schnitt, eine Maus darin fand. Man stelle sich das Bild des
Entsetzens sämtlicher Familienmitglieder ob des eigenartigen
Ereignisses vor. Man lief mit der eingebackenen Maus zur
Polizei. Höchste Entrüstung allseits und ein Strafbefehl
über 500 Mark wurde dem Verantwortlichen eilig Zugestellt.
Wie das Mäuslein ins Brot kam? Wer will'» wissen,
vielleicht war die Kleine lebensüberdrüjssig oder sie tats mit
Absicht, um dem Bäcker, der ihr mit Kehrbesen und Falle
stellte, einen infamen Streich zu spielen.

— Frantfukt , 25. Okt. Der Gipfel der U n Der»
schäm thei  t. Einbrecher statteten dem Keller des Hauses Arns-
burgerstraße 20 einen Besuch ab. Nachdem sie sich ver¬
schiedenes eingepackt und mitgenommenhatten, hinterließen die
Eindringlinge einen Zettel mit der Aufschrift „daß sie das
nächste Mal auch Eier mitnehmen möchten".

— Langenschwaldach, 23 Oktober. Gestern abend gegen
10 Uhr brach auf bisher unaufgeklärte Weise in der Scheune
des ehemals Pcrtyfchen Anwesens in der Adslfstraße Feuer aus.
Unmittelbar nach dem ersten Alarm standen auch schon Scheune
und Stallung in hellen Flammen, iodaß es nur mit Mühe
gelang. 3 im Stalle befindliche Schweine in Sicherheit zu
bringe» ; auch bestand die Gefahr, daß das angrenzende Wohn¬
haus ein Raub der Flau men würde. Den Bemühungen der
Feuerwehr und der Unterstützungder französischen Befatzungö-
truppen, gelang es, das Feuer auf feinen Herd zu beschränken
und das Wohnhaus größtenteils zu retten. Der angerichtete
Schaden ist erheblich.

FC. Wiesbaden, 23. Ott . Das Drama im Walde
von Kos darf.  In der heutigen Sitzung wurde die
Zeugenvernehmung zu Ende geführt. Die medizinischen Sach-
'verstündigen äußern sich dahin, Fischbach simuliere, der Para¬
graph 51 des Strafgesetzbucheskomme bei ihm nicht in Frage.
Bei Einlieferung des Fischbach.in das Gefängnis wurden
48 frische Stellen , von Schrotschüssen herrührend, auf dem
linken Schulterblatt und dem linken Gesäß festgestM. Die
Leiche des Försters Frohwein hatte einen Schuß in der
Leistenbeuge, der cheu.Förster nicht daran hinderte, wenn auch
gebückt, sich fortz'ubewegen und zu schießen, einen zweiten,
sofort tötlichcn Schuß, der die Halsgegend getroffen. Der
letzte Schuß fei aus einer Mauserpistole abgegeben. Das
Geschoß sei ein Mantelgeschoß gewesen, der Schuß, oon unten
nach oben gegangen. Forstmeister Beftrich-St . Goarshausen
machte folgende interessante Angaben, in welcher Weise sich
die Schießerei zwischen dem Förster und dein Angeklagten
auf Grund gemachter Feststellungen am Tatort wahrschein¬
lich abgespielt habe. Förster Frohwein hatte den Wald
betreten. Fischbach, der an der unfertigen Marderfalle
hämmerte, bemerkt ihn und gibt einen Schuß auf den Förster
ab, der diesen in der Leistengegend verletzte, aber ihm noch:
so viel Kraft läßt, sich vorwärts zu bewegen. In diesem
Augenblick reißt Frohwein sein Gewehr von der Schulter,
gibt einen Schuß ab, der etwas hoch geht und nicht trifft,
ladet, schießt zum zweitenmal in lauernder Stellung auf den
weggelaufenen Fischbach, trifft ihn und sucht selbst aus dem
Walde herauszukommen, uni die pflügenden Landwirte Ketz-
mann zu Hilfe zu rufen. Dies bemerk Fischbach und gibt
einen Kugel schuß auf den Förster ab. Dieser geht fehl,
streift aber die Eichen und zeigt, daß das Geschoß einj Mantel¬
geschoß gewesen. Hierauf rappelt sich der Förster auf und
erwidert mit einem Schuß, der abermals trifft . Den Förster

■ '

nate. Mutter Anna forderte nun die Damen auf, daß jede
ihre Einladung niederschreiben und daß sie diese Einladungen
sammeln und auf ihr Zimmer bringen möchten. Sie wolle
dann gleich an die liebe Ronach schreiben.

Das war ein vergnüglicher und aufregender Vormittag
für die Stiftsdamen von St . Marien . Wie lachten so viel
wie sonst in einem ganzen Jahr nicht, und fanden, daß man
der guten Ronach für diesen Spaß noch dankbar sein nrüsse.
Alan konnte doch wieder einmal über etwas andere» sprechen
als über das täglich« Einerlei.

Die Einladungen wurden zierlich und mit scherzhaften
Wendungen abgesaßt und beim Linsammeln erst verlesen.
Und wer sie besonders humorvoll abgefaßt hatte, erntete
besonderen Beifall.

So sah man allseitig dem jungen Gast mit recht wohl-
wollenden Gefühlen entgegen. Jede fühlte sich ein wenig
als ihre Wohltäterin , und das ist immer ein angenehmes
Gefühl.

Mutter Anna schrieb an Fräulein Agnes von Ronach:
„Mein liebes Fräulein oon Ronach!

Es freut mich aufrichtig und herzlich, Ihnen mitteite»
zu können, daß wir einstimmig beschlossen haben, Ihren
Wunsch zu erfüllen. Beifolgend sende ich Ihnen für ihr
Fräulein Nichte die Einladungen sämtlicher Sliftsdamen , die
meine mit einbegriffen. Ihr origineller Gedanke hat allge
weinen Anllang gefunden, und wir freuen uns alle, der Reihe
nach von Fräulein Grifeldisg besucht zu werden. Die Reihen
folge wird heute nachmittag durch das Los bestimmt,
das gibt gleich wieder eine vergnügte Unterhaltung. Und
eigentlich müssen wir Ihnen für einige angenehme Stunden
danken.

Ich stelle der jungen Dame ger» eins der unbewohnten
Zimmer für die Dauer ihrer Anwesenheit, die sich sonach auf
drei Monate erstrecken darf , zur Verfügung. Hoffentlich ge
lingt es, ihr in dieser Zeit eine gute Stellung zu schaffen.
Wir werden uns alle darum bemühen, ihr eine solche zu
verschaffen

Teiler. Sic nrir, bitte, noch den genauen Termin Ihrer
Ankunft mit, da,nit ich Ihnen die Stiftskutsche an den Bahn
Hof senden kann.

verlassen nach und nach die Kräfte . Fifchbach bemerk) &
auf den Knien gebeugt liegenden Frohwein, läuft auf w* 11
»u. Frohwein nimmt die letzte Kraft zusammen. Es IT
steht ein Handgemenge, in dessen Verlauf Fischbach -Z,
Förster am Halse packt, ihn zu Boden drückt und dann :
einer Entfernung oon drei Schritten einen PistoleniÄuk
einen Fangschuß auf sein Opfer abfeuert, der in die
gegend gehl und sofort tätlich wirkt. Frohwein hat
vier Schüsse, Fischbach drei Schlüsse abgefeuert. Der 3m?
verständige, Hosbüchsenmacher Bartels -Wiesbaden, vekund-?
nach seinen Feststellungen sei der erste Schuß, den der Focht
erhalten, ein Pistolenschuß, der Halsschuß aus einem Drichn»
abgefeuert worden. Das letztere Geschoß muß ein Sil
geschoß gewesen sein, das den Hals von oben nach unten' durL-
bohrte. Gerichtschemiker Dr . Popp -Franff'utt deponierte. Z,
erste und zweite Schuß waren aus einer Pistole abgefeuerj
Fischbach habe, während er sein Opfer mit der linier* AlnJ
am Halse gewürgt und zu Boden gedrückt, mit der re&teti
Hand auf den Daliegenden aus einer Pistole einen Faugjchch
in die Halsgegend gegeben. Staatsanwaltschaftsrat Müll»
plädierte in zweistündiger eindrucksvoller Rede den Ang»-
llagten schuldig der Tat , die vorsätzlich und mit Ueberleguna
ausgeführt, also ein Mord sei, zu sprechen. Der Vertei¬
diger dagegen plädierte, da sich durch das Schweig-m de-
Angeklagten nicht alles aufklären lasse, aus Verneinung *>»»
Schuld. Die Geschworenen bejahten die Schuldfrage cuj
vorsätzliche Tötung ohne llederlegung, versagten aber de«
Angeklagten mildernde Umstände. ' Das Gericht erkennt gegen
Fischbach auf 15 Jahre Zuchthaus  und zehnjähstm
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte. Apathisch nah«
der Angellagte den Urteilsspruch entgegen.

CM . 24 . Oktbr. Grlegentl-ch der Nachkirrnes in dk«
benachba. en Orte Weisel zog ote Jugend unter Bormrtrlti
der dortigen Mufikkappellr durch die Ortsstraßen . Plötzlich
während de» Spielens der Marschmusik sank der Musikr
Rheinganz zusammen. In das nächsteH-us verbracht, mtk
ärztliche Hilfe herdeigerufen. Leider konnte der Arzt nur noch
den Tod feftstellen, der infolge Herzschlags auf der Stelle -i.i-
getreten war.

-idram>w
r «.Äwiü

titie« Xre,
jn'de»
¥h X
jchiegel.
fit  3“
Miche

Beile
Mhl. »<

diesen
B de»l
jts di«
jjllütf«
iiKin» ‘
längeren&(
jaare zr
„dlich»
chon w«
Mi Ta
jtjtenHo
Wrlich
M'Lchc

jisenL

8 heu:,'
«den,
»jeölet,
lergange!
Kn, eine
iancunc
«ie Zeir
pme die
ßieil b.

' Burg Ektz.  In der vielseitigen „ Westdeutschen
Wochenschrift, die in Köln erscheint, fanden wir aus der Feder
von Creutz das folgende Stimmungsbild über die abgebramie
Burg Eltz: In diesen Tagen berührt die Schreckensnachrichj:
„Burg Eltz ist abgebirannt!" besonders schmerzlich. Es ijr,
wie ttpit die Natur selbst mit allem ausräumte, was wir
mals geliebt und geschätzt haben. Die Romantik der Burgen,
der Wiederaufbau d̂er Hohlönigsbjürg im Elsaß, der Maries
bürg, die eifrige Tätigkeit Vodo Eblhardts auf diesem and
quicrten Gebiete bildete ein besonders umfangreiches fe
Pitel des Zeitalters Mischen den Kriegen, dessen KulissenMb«
sich nicht als lebensfähig erwiesen hat . Heute noch kranken
wir an den Nachwehen dieser Epoche. Die mittelalterliche
Burg war in den Kriegen Ludwigs des XIV. als einzige kr
Zerstörung entgangen. Naturgemäß wurde auch sie ver¬
schiedentlich restauriert, ihre Einrichtung war nach Art eins
Museums reichhaltig zusatnrnengetragen; aber dies all«
geschah so feinsinnig und geschmackvoll, daß im Zusammen
hange mit der architettonischen Anlage ein Bild ucsprünglchm
Mittelalters entstanden war. Wenn man im lieblichen lall
der Eltz plötzlich aus dem Laubwalde hinaustrat , sab ntt
überrascht in Grün gebettet, das malerische Bild der Äniz
mit Giebeln, Dächern, Erkern und Türmen emporragen. Titz
der verschiedenen Zeit ihrer Entstehung schlossen sich diee» g
zelnen Gebäude zu einheitlicher Silhouette auf engem Ra« t
zusammen :die ältere Burg mit dräuenden BruchsteinmW
und die gemäßigten Giebel einer mehr Wrgerlichep Wohnkultur
des m  bis 17. Jahrhunderts . Der eigerttliche Reiz N»
Bildes lag im innigen Zusammenhang nrit der Natur. &
war nicht mir das Gestern des Mauerwerks, die glänzsnkn
Schieferdächer, die aus dem Boden der Heincat gleichsam ver¬
edelt sich zusammenfügten: stärker noch wirkten die atmolM
risckicn Verhältnisse der umgebenden Natur . Die Burg « r
oon der Natur beseelt, sie hafte im Lauf der Jehrhundrrtt
unmerkkicki den Ausdruck eines lebendigen natürlichen We¬
sens angenommen. Der Burghof in 'der Enge des efev-
bewachsenen̂ Gemäuers, mit Erkern und plätschernden
Brunnen, den Wolken, die hoch oben vorüblerzogen, war die

Herzkammer der Natur selbst. Wer sah bei der übliche"
Burgbesichtigung sich dann noch die üblichen Sammlung^
gegenstände an ? Waffen und Rüstzeuge. Möbel, Krüge,
und Wandteppiche, das alles war hier im lleberfluß vor¬
handen. So sah keineswegs eine Burg im Mittelalter aus
Das alles k>ätte man hier vermissen können und mag
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Mt den herzlichsten Grüßen an Sie und Ihr - Früule«
Nichte Ihre

iMutter Anna." ,i
Grffelüis von Ronach stand in dem >chon ziemlich leer

geräumten Wohnzimmer. Die Rköbelträger waren gerade
dabei, die letzten Stücke hinauszutragen. Rank und »chlam
stand das liebreizende Äiädchen in ihrem schlichten fchŵ '
.Kleide in dem leeren Raum. Es war nun bis aust die Küch-"̂
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und Schlaszimnrermöbelalles fort . •
Auch diese waren schon vertäust , sollten aber erst

er, ,

werden, wenn die beiden Damen die Wohnung verließ«̂
Giiseldis atmete tief auf. Ein leiser schatten flog,
Augenblick über das feingeschnittene Gesicht. Sie strich.
über das schimmernde goldblonde Haar , das in zwei drä
Flechten den feinen Kopf umgab. Die braunen Augen
taten, als seien Goldfunren darin gefangen, und
geschnittene Mund, der beim Lächeln hie einer Peclecĥ , 3
gleichenden Zähne enthüllte, war entzückend mit seinen£. .rj.- - . ' •*•*’*'
geschwungenen Linien. Ein unvergleichlich schöner Teinr, .-
von gesunder Jugend zeugte, und eine herrliche, ebenmaZ^
Gestalt das waren die Gaben, die Mütter Natur dem
Fräulein Griseldis von Ronach verliehen hatte.
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Sie besaß freilich noch mehr Reichtümer, ecu ‘T 'fgd
unverzagtes Heiz, einen frohen Sinn , eine unerjchvm̂ I
Ledensfrische und die beneidenswerte Gabe, sitets . .„ben
Schicksal zufrieden zu sei» und immer einen Itw>
Sonncnstraht einzufangen, wenn auä>der Himmel
voll drohender Wollen hin.

So war Griseldis dennoch nicht arm! zu nennen.
Sie zählte zweiundzwanzigJahre und hatte sich ^

jungen Leben schon hart mit allerlei Sorgen und Note»'
geschlagen. Und jetzt zeigte ilpr das Schicksal eine DJ.
drohende Gestalt. Aber sie sah ihm tapfer »n0
ins Auge, trotzdem Tante ?lgnes um sie jarnm*.

Matte

„Hab doch nur lein« Angst um mich, mein liebê ^ Ko¬
chen", sagte sie zu ihr, als dieser vor lauter zurÄ
dentlichteit nicht aus noch ein wußte, „ ich beiße michW ja
wie die Maus durch den Speck. Gesund und kraftg Art
gottlob, arbeiten macht mir Spaß , gleichviel. ® ei»
die Arbeit ist. und irgendwo in der Welt »rird vm
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^ «niu sein, wir werden es verschmerzen kennen. Rur
*5  uimcmwate Fluidum ist unwiederüstinglich. Man wird
äLurg  wieder ausbauen. Sie wird irgendeinem der
Men Architekten anvertraut und dann aus sehen wie die
0 \\ iiirschvillen am «Hein. Hier Sonnte nur ein Künstler
^ retten, was zu retten qt: ein dankbares Problem
^sen Rheinischen Verein für Dentmalspflege und Heimar-

^ ' Xi * wachsende Perü 'che.  Wilhelm August von
Siegel, der sehr eitel war, trug, um seinen dünnen Haar-
Z,  ju verbergen, stets eine Perücke. Um nun diesem
Miche» Haarfchmuck ein möglichst natürliches Aussehen
, verleihen, hatte er sich folgende kuriose Methode ausge-
^hi, nach der er jeweils seine Perücke trug. Er hatte sich

diesem Zweck nämlich etwa zahn Parücken inachen lassen,
sj  denen indes jebe aus etwas längeren Haaren bestand,
^ sie vorüöergehmde. Nun setzte er zunächst immer die
glücke mit dem kürzesten Haar auf, darauf folgten
Kenn ganz allmählich die mit den längeren und immer
Weren Haaren, worauf er begann, sich, wenn er in Gesell-
M! war, von Zeit zu Zeit mit den Händen durch di«
wre zu fahren mit der Lemerrüng, er müsse sich jetzt doch
Hidlichwieder einmal die Haare schneiden lassen, da sie nun
W, wieder reichlich lang gewachsen wären. Und nach ein
•s»t Tagen trug er richtig wieder die Perücke mit den kür-
«en Haaren, er harte sich also die Haare „ schneiden lassen"
Mich wußte jeder, der den Dichter kannte, um diese kleine

rchväch und lieh ihm die Freude an seinem wachsenden
just; ĥinter seinem Rücken gab es abdr Luch ebensoviel
jjgnc f oit.

‘ € t rte it interessanten Versuch,  dessen Ergebnis
heute Gebenden voraussichtlich allerdings nicht mehr sehen

z-ideil, macht die Kurdiretrion Pontresina, indem sie in
Ae Gletscherspalte auf dem Crasl-Aguzza-Sattel , in welcher
î mgenen Winter drei Züricher Touristen den Tod san-
M, eine 20-Zentimeter la.nge Messingjkapsel mit sehr dicker
Wendung versenken wird. Sie enthält ein Schriftstück und
che Zeitungsnummer mit genauer Schilderung des Unfalls
Die die Totenscheine der drei Verunglückten. Die Wahrschsrii-
ßkeit besteht, datz in ferner Zeit die vom Eis erhaltenen
wichen und die Kapsel wieder zum Vorschein kommen werden.
Jie Papiere geben dann den nötigen Ausschluß, und ander-
M werder sie in diesem Fall auch Anhaltspunkte über
Jit Arbeit der Gletscher liefern, aus denen sich wichtige'
Gnschaftliche Schlüsse ziehen lassen. Um die Kapel nickt
d Vergessenheit geraten zu lassen, wird ihre Abbrldamg
«i näheren Angaben im Gemeindearchiv und an anderen
Gütlichen Stellen ausbewahrt werden. Das in der Kapsel
«geschlossene Schriftstück enthält u. a. die Weisung, daß der
Mer seine Entdeckung sofort der Gemeinde Pontresina mit-
PÄen habe, und die Bitte, die Kapsel sclbist entwedseH
im alpinen Museum oder der naturwissenschaftlichen Fakultät
Sn UnwcrsitSi Zürich zu übergehen, unter genauer, wenn
«Sich photographischer Bezeichnung des Fundortes. Man
M die Zeit, die die Kapsel mit dem Gletscher zur Zurück-
:PS des Weges vom Lrait Agüzzo-Sattel bis nach Mor-
w![ch brauchen wird, auf 100 hi- 150 Jahre . Daß die
«chcr vorrücken, ist an sich ja eine bekannte Tatsache,
» auch nicht alle gleichmäßig rqsch. Am schnellsten mar-
M zurzeit wohl der obere Grinhelwaldgletscher. Der viel-
änderte Eisstrom hat nicht nur in der Breite und Höhe
Wommen, sondern ist auch, wie genaue wöchentlich"vor-
iwntmene Messungen ergeben haben, seit vorigen Herbst um
M 30 Meter vorgestoßen. Auch das eingestürzte Gletscher-

sich langsam wieder auf und ein Strahl eiskalter
.PetMrwilch" gurgelt aus ihm hervor. Der gewaltige
MWlvck, der wie ein Puffer auf der Gletscherzunge vorge-
»deü wurde, ist auseinandergebörsten und in die Lütschjine
z-torzl. Zum Bedaueni aller Naturfreunde hat man den
Wenzenden Wald abgeholzt, so daß der Kampf des wilden
WuPgesrHei: ^ mit den Vorposten der Weldcegioti

titger in Erscheinung tritt. Gegenwärtig könnte dieser
als Stundenmesser benutzt werden, so genau schiebt

- ich rede Stunde einen Zentimeter vorwärts. Soweit ist
ll>l° durchaus möglich, daß auch der Morteratschgletscher
‘ lag«- seine Opfer wieder hcrausgeben wird.

KfcP heilger Bürokratius.  Eine Obechausener
W»' Hicki der ,.Kölnischen Zeitung" folgenden von .zwei
Men Unterzeichneten Brief der dortigen Gütertasse: „Die
N.,sMvuxtkasse in Essen teilt uns mit. daß Sie für den
«,.5 00,01 Mark zu wenig an gestundeten Frachten
I 'Esen haben. Wir ersuchen Sie um schleunige lieber-
3,? r; die Haupfräste in Essen." Die Gülerkasse in Ober-
M " w- ^ veranlaßt, wegen eines zu wenig ge-

Pfennigs einen Brief zu schreiben, der von zwei Be-
unterschrieben ist und 40 Pfennig Porto rostet. Die

^ehenbahn macht jährlich über 15 Milliarden Schulden;
>eim>.\ n r̂ b.en  vorliegenden Fall etwa 10O Pfennig auf,

JrrV -Plennifl einzutreiben. Bei einem derartigen Büro-
ch, ?a!l man  W über die „Rentabklsität" der Ersen-
& nftiS nicht wundern Solche Fälle gehören aller-

jum Sparprogramm.

für mich sein. Wer weiß, vielleicht hat die Zukunft
W n! Stückchen Glück für mich bereit. Man muß

nur „icht̂ sinken lassen."
>Lar« Brief, den ihre Tante an die Frau Domina
He tj'J geschrieben, hatte Griseldis keine Ahnung. Das
finx̂ "'tht zugelassen, daß Tante Agnes für sie um Auf-

'i \ TOar"rin das Antwortschreiben von Dkulter
.^ms von Ronack, eingetroffen, und diese hatte

k^ ^ ^ cher Aufregung zitternd, rns Schlafzimmer zu--
" -Ea,, M den Brief erst einmal durchzulsse». Wenn

s fläzige Antwort erhielt, sollte Grisejldis nichts
ullen . Inzwischen fertigte Griseldis die Möbel-

«ends ab nnd begab sich in die Küche, die. sehr klein

^ ' l̂lch'ie sie die Aerinel klrres schlichlen, schwarzen

nnUn  wollen wir eine üppige Mahlzeit Herrichten,
^attoffelsuppe; zweiter Gang: Brühwürstchen

M-.. s,ialak ; dritter Gang: Licrtüchen mit Hinoer-
I Ru ^ dämlich die Butter zum Backen zu knapp
Will!' a 5̂ drei Gänge gibt es an Wochentagen

»» ^ Zenten von Sarnow auch nicht. Und Sarnow
tu ^dkiacher Millionär, ums ich von mir nicht be-

^ flotf .̂ danken  machte sich Griseldis an die Arbeit,
, 'm ?"d .sicher von der Hand ging.

'' schönsten Znge war, trat Tante Agnes in
daUe ganz verweinte Augen,

ch schrocken an.
- n,.;'!1 liebstes Tantchen was ist dir denn?

CnMt du?"
(Fartsetzung folgt .)

-v re schonst « Elsässerin.  Die Zeitungen ver--
Urndrgten als Ergebnis der Such« nach der „Königin von
«traßburg" den Namen eines Mädchens, has von den Preis---
richteru als die Schönste bezeichnet worden war. „Dis
Schönste unter den Bewerberinnen", bemerkt der Mülhauser
„Republikaner", ,aber gewiß nicht die Schönste unseres Heimat¬
landes. Den schönen Gefichlchen ist ohne Zweifel jedes
Protzentum zuwider, und wer nicht auf eine Anstellung in einer
Filmgesellschaft oder auf eine reiche Heirat spekulierl, wird
sich von diesem Wettbewerb fernhalten. Ein Amüsement wie
jedes andere! Aber wir meinen, es wäre vorteilhafter, an
die Lösung der Frage der Entlassungsgelder heranzutreten, als
sie auf die Suche nach der schönsten Frau zu machen." Diese
lächerliche Jagd nach Königinnen in einer Republik wird auch
in der demokratischen Straßburger „Republique" gegeißelt.
Bei Gelegenheit des Besuches Millerands in figurierte
auch die Königin von Metz und überreichte Blumen. „Die
Königin von Metz!" spottet die genannte Zeitring. „Wann
endlich hört diese Spielerei, dieser royakistische Fastnachts-
rummel auf? Für einen, für zwei, für drei Tage im Jahre
läßt man sich solchen Königinnen-Mjumpitz noch gefallen.«
Müssen aber wirllich auf die Dauer diese Karneoalsschöpfun-
gen bei jedem offiziellen Empfang dabei sein? Man lasse
doch endlich einmal diese harmlosen Mädchen ihrem Berufs
nachgehen." Die Elsässer haben eine treffende Redens¬
art. Wenn sie etwas als ausgemachten Schwindel bezeichnen
wollen, sagen sie: Plän von Paris !!!!

Gerichtssaal.
*** Schöffengerichtsfitzung  vom LL.Oitodec. In

der letzten Schöfsengerichtssitzung kamen nachstehende Straf¬
sachen züt Verhandlung: Die Witwe Anna Sch. geb. R
die ledige Appollonia Sch,, der Schüler Karl Sch.,' sä mit ick
von L., der Maschinist FritzV. von M. waren beichulditt
am Io. Dezember 1919 zu L. den Fabritarbeiter Franz Sch.
vorjätzlich mit gefährlichen Werkzeugen körperlich mißhandelt
zu Haben. Das Gericht erkennt gegen Appollonia Sch. wegen
gefährlicher Körperverletzung aus 100 Mark Geldstrafe sowie
Tragung der Kosten. Die AngeklagtenV. und Karl Sch
werden frcigesprochen, das Verfahren gegen die Witwe Sch.
wird eingestellt. — Dem Landwirt Wilhelm Th. M. von N.
mar ein Strafbeschl über hundert Marl Geldstrafe zugrstellt
worben, weil er im Februar 1920 einer gelegentlichen Fuhre
vom Westerwald einen Zentner Weizen für seinen Sohn, der
im Dilltreis wohnhaft ist, mitgegeben haben soll. Der
Werzen war̂ aber unterwegs beschlagnahmt worden. Auf
den von M. erhobenen Einspruch ermäßigte das Gericht
in der Verhandlung die Strafe auf 25 Mark und l-qte M
die entstände,ren Kosten auf. — Dem Schmied Robert W.
von L. waren verschiedene polizeiliche Strafverfügungen über
13 9, 18 und 12 Mark zugestellt worden, weil sein Stief-
i0hn an vielen Tagen ohne Entschuldigung den Schulunterricht
versäumt haben soll. Gegen die Strafoerjüqungenerhob
W. Einspruch und beantragte Gerichtsentscheidung.' In der
»)8U tut LN^ t4rf;anblun^ tourbc buich brct erbliche ÄuslLgen bcs
zuständigen Lehrers erwiesen daß der Junge nicht genügend
von seinem Vater zum Schulunterricht angehalten worden ist
um. das Gericht erkennt gegenW. auf 13 Mark Geldstrafe
wegen 13 VchulversäuMnipen und Tragung der enkständenenKosten.

tturzer Wochenbericht btt  preisbericht¬
stelle des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 16. bis 22. Oktober 1920.
Der Aus stand der Arbeiter in den englischen Kohlenberg-

werten ist ein Ereignis, das auch den internationalen Getreide-
ve-lehr nicht unbeeinflußt ließ. Der Kurs des englischen
Pfund Sterling ging in Amerika auf einen Stand zurück, den
es feit dem März nicht gehabt hatte, und der Weizen- und
Maisbezug aus der Union verteuerte sich für Großbritannien
weiter so empfindlich, daß drüben von dieser Seite nicht mehr
viel gekauft wurde. Ohiichm war für.  den Weizen der Ber¬
einigten Staaten ein scharfer Wettbewerb durch die kanadischen
neuen Manitobaweizen entstanden. Die New Yorker Weizen¬
notiz, die nach einem Rückgang bis auf 224 Cents(5760- Mark
für die Tonne, Kurs 70) vor acht Tagen sich wieder bis auf

-258 Cents für den Bushel 16635 Marl» erholt haket, ging er¬
neut auf 240 Cents zurück. Andererseits sind die LaPlata-
frachten vor wenigen Tagen von 95 Schilling je Tonne
aus 95 Schilling gestiegen(von 1004 Mark auf 1122 Mark
Kurs 1 Pfunl. Sterling gleich 240 Mark), und es ist wohl
möglich, daß durch den englischen Kohlenarbeiterstreik eine
weitere Verteuerung eingetreten ist, über die noch Nachricht
fehlt. In Deutschland fand der Einfluß der zeitweise schwäche¬
ren Preisforderung de- Auslandes für Brotgetreide, Mais
und Hülsenfrüchte ein Gegengewicht an der anfänglich weiteren
Verschlechterung der Valuta, so daß Unterhandlungen wegen
behördlichen Ankaufs des nach hier bemusterten prachtvollen
Nkanitobaweizensnicht zustande kamen. Das Angebot in Kar¬
toffeln ist sehr knag'p geworden, die Preise hüben in den
letzten Tagen angezogen. Die Frostnächste der verflossenen
Woche waren für neue Verladungen aller Hackfrüchte nicht ge¬
fahrlos. Heu ist sehr fest geblieben, Stroh wieder stärker ange¬
boren und konnten höchste Marktpreise nicht voll behaupten.

' Amtlicher Teil.
«Kr. 84 » vvm 28 . Ottoberz,S2OH

Dte Jnterallnette Kommission in Oberfchlefien hat sich
damit einverstanden erllätt, daß bei Sammeltransporten nach
dem vderschlestfchen Abstimmungsgebiet die Straf- und Unter-
fuchungsgefangeneneines Paffes oder Personalausweises nicht
mehr bedürfen, wenn der Transportführer im Besitze dm*
gültigen Paffes oder Personalausweises ist.

Berlin, den 27. September 1920.
NW. 7, Unter den Linden 72/73.

„ Der Minister des Innern.Ht 3153.
BtkamttiMchÜM' ~

Die Maul- und Klauenseuche in der Gemeinde Werschau
r;r euoschen. Die angeorbneten SchutzmatznahTnrn sind auf-geyooen. . '

Limburg, den 19. Oktober 1920.
£ 2160 , Der Lairdmt: Schellen.

,-treibeNotierungen  in Mark für die Tonne,
)nei zu dem jeweiligen Wechselkurse. Die Zahlen in

Ge
umgerechnet . . ... -- - - - |V. ^
Klammein geben das Steigen (fl-), bezw. Sinken (—) der
Preise im Vergleich zur Vorwoche an: Chicago, 20. Oktober:
Weizen(Dez.) 5227 (fl-147), Rlais (Oktober) 2306 (±60)
Mais (Dez.) 2336 (—21). Berlin, 21. Oktober: Mais,
lose 193 je Zentner .(±3 ), November-Lieferungen 188
(±5 ), Dezember-Februar 186, frei Karwaggon Hamburg.

Kartoifelp reife:  Erzeugerpreise für Speiselar-
tofjeln in llliark je Zentner ab Verladestation Hamburg, 16.
Ottober, 21. desgl., weiße 30—32, rote 28—30, gelbe 32—34.
Stettin, 18. Okt. 21 desgl., weiße 27—28, rote 27—28,
gelbe 30—31, Schwerin, 16.Ott. weiße 29. 31, rote 28—30,

E ch la cht v i eh p rei se in Mark ftir den Zentner Le¬
bendgewicht: Berlin, 20. Oktober: Ochsen 3M—700, Bullen
300 '-700, Kühe, Färsen 300 -700, Kälber 500- 300, Schafe
250—650, Schweine 1000—1400. Zwickau 18. Oktober:
Ochsen 800—850, Bullen 600—700, Kühe, Färsen 300—820,
Schafe 550— 830, Schweine 1200—1800. Hannover, 20.
Oktober: Ochsen 650- 850, Bullen 590—800 Kühe, Färsen
60C- -850, Kälber 580—800, Schafe 450—700, Schweine
1050—1500. Köln, 20. Ottober: Ochsen 625- 900, Bullen
C00 800, Kühe, Färsen 500—900, Schafe 650—775, Schweine
050- 1700. Frankfurt, 20. Ottober Schien 550—950, Bullen
700— 650, Kühe, Färsen, 550—950, Kälber 900—1200,
Schweine 1000—1700. München, 15. Ottober: Ochsen 440
bis 750. Bullen 480—675, Kühe, Färsen 350—680, Kälber
700—800, Schafe 680—1000, Schweine 700—1450.

^etanmmMchung
Die Maul- und Klauenseuche in der Gemeinde Dehrn

gehoben ' ^ <macorönctcn  Schutzmaßnahmen sind auf»
Limburg, den 20. Ottober 1920.

Lcwdral.
-- - - -3- ®v Nied erschull «.

BttmrirtchachunK. ~ “
Die Maul- umd Klauenseuche in der Gemeinde Oberweyer

gehoben ^ geordneten Schutzmaßnahmen sind auf-
Limdurg, den 20., Ottober 1920.

D«
1957  I . V,: Niederschulte'

Belanittmlachim^
... Die Maul- und Klauenseuche in der Gemeinde Malmeneich
aufgehoben"' ^ angeordneten Sperrmaßnahmen sind

Limburg, den 20. Ottober 1920.
Der Landrat.

L. 3500. B. V. Niederschult «.
Bttanmächchun̂ ——

An « teile des Standesbeamten Friednch Äuauit Täaer
m Tauborn hat der neugewählte und bestätigte Bümer-
Merster Georg Gustav Wenz die .Geschäfte de? Standcs-
iekê zi? sikhren̂ ^°^ ^ 4 des PerfonenstandÄg»-

Limburg, de» 23. Ottober 1920.
K. A. 2973. $fT 0es

Diejenigen HerrenBürgermelster des Kctpes ~
bie Mit der Erledigung der Verfügung vom 6. Ottober 1920
(Kreisblatt Nr. 233), betreffend Älackweifung über die-
lemgen Arbeitgeber, welch« rüfsisch-polnifche landwirtsckafb-
tiche Zeilarbeiter rm erjlen Halbjahr 1920 beschäftigt Haben
noch m, Rückstände sind, werden um umgehende Erlediaunaersuchr. **

Der Vorsitzende
des Ver sicherungsamts „des ^ Kreises Limburg.

Die Ausgabestellen für Qurtruugsiaiten der Jnöälldrn-
versicherung werden darauf hingewiesen, daß die aufaerechncten
Ouitlungsrarten bestimmungsgemäßjedes Vierteljayr an die
Beriicherungsanstalt Hessen-Nassau in Kassel einzu,enden find.
7" ” ^ Il ',* l,mei . wteoerkehrendenVerwea-tselunge» mit dem
städtischen Versicherungsamt in Kassel zu vermeiden, ist b«°
,onders zu beachten, daß die Anfchnfr laulen muß: „An
d»e VerficherunZsanstalt Hessen-Nassaum Kasiel."Limburg, oen 18. AJftober 1920.

Der Vorsitzende
des Versicherungsamts_bea_ Kreises Limburg.

Das ReichsverPflegungsamt Franttmr ^ ^ ^West^
Eisenbahnstation Franksutt a. M.-W«st — nimmt den Ankauf
von gesundem, trockenen Hafer neuer Ernte wieder auf.

Am Angebote nach Menge (Tonnen) Preisforderuna
für die Tonne (möglichst frei Sration Frankjurt a. Aä-
West) unter Beifügung eines Durchschnittsmusters oder An¬
gabe der Beschaffenheit des Hafers an die Adresse de; Reichs-
verpflegungsamts wird gebeten.

Bezugsscheine werden ssteilt.
Franlsurt , den 12. Ottober 1920.

Reichsorrpflegmigsaatt.
An di« Herren BürKermrister der Landgemeinde,,

des Kreises.
Bei dem Schriftverkehr der Herren Bürgermeister mit

dem Landratsamte zeigen sich oft Lränget, dir den Gejchät*°
verkehr sehr erschweren, aber bei gutem Willen leicht zu
beseitigen sind.

Ich mache daher den Herrn Bürgermeistern erneut fol¬
gendes zur Pflicht:

1. Die in meine» Verfügungen gefetzten Termme mikit
stets viirrttlich eingehalten wecoen.

Sollte in einzelnen Fällen der angegebene Termin aus
irgend einem Gninde nicht eingchalten werden können, so ist
rechtzeitig vor 'Ablauf des Termins ein kurzer FnstberMeinzureichen.

2. Sofem es sich nicht um formularmäßige Berichte
Verzeichnisse, Uedersichten, Nachweisungen und dergleichen)
handelt, darf teine Sache ohne Anschreiben mir vorgrlrgkwerden.

3. Es muß beachtet werden, daß über verschiedene nicht
zusammen gehörende Angelegenheiten nicht, wie dies in letzter
Zeit beobachtet worden ist, auf «inen Logen anaejrrttatwerden. ™

4. Sind einer Vorlage Anlagen oder Geldwerte(Brief
oder Stempeimarlen) beigeftigt, so ist die Anzahl Vorae-
nannter auf dem Berichte zu vermerken.

5 Wird aus Anlaß einer vorausgegangenen Versüquna
beuchtet ,o mu,sen d,e darauf stehenden Attettjeichen oder
auch Kreisblattnummer unter Angabe des Betreffs im Be¬richte-erwähnt werden.

U *•„ » *? Ur . G. N. (das heißt Urschriftlich gegen Rück¬
gabe) Verfügungen, sind stets wieder nacĥhier rurückruaeben

7. Amtliche Perhandlungei, dürfe? ni.E «n PriL
prr,oi'«n ausgehändlgt werden. Handett es sich um aus
nahmsweie Uebermittelung von.Berichten an Behörden durch
lrioatpersonen, so müssen diese Berichte in ktm'chlägen und
E 'y «brefsiert sem. Jn der Regel ist zur Befördening
l-on Alten und dergleichen die Post z» benutzen.

"warte bestimmt, daß dies« Grundregeln die den
Gefchaftsverrehr bedeutend erleichtern, genau beachtet werden.

Limburg, den 20. Ottober 1920. '
r  r , 304S. ®"
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Hanna Rosenmeyer
Leo Waldeck

Verlobte

LimtMurf Langensckwalbach
Oktober 1920.

k- J

Danksagung.

B

Für bie zahlreichen Beweise aufrichtiger Teil¬
nahme bei der Beerdigung unserer teuren Ent¬
schlafenen

Frau Karolilie Schlau
gab. Schabaker

sagen wir allen unseren tiefempfundenen Dank.
Insbesondere danken wir Herrn Deka?. Oden

aus für seine trostreichen Worte, den Schwestern
des Marthastifts für die liebevolle aufopfernde
Pflege und für die vielen Kranzspenden.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Eduard Gödel.

Limburg, den 26. Oktober 1920. 5(248

Danksagung.

3 <>fef tjtlf , Gastwirt

DanksiWiig.

Ortskohr errstelle.

V

Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme
während der langen Krankheit und bei dem schweren
Verluste meines nun in Gott ruhender, unver¬
geßlichen Gatten, unseres guten, lieben Paters,
Schwiegervaters, Onkels und Bitters Herrn

sowie für die zahlreichen Granzspenden und die
gestifteten hl. Messen, sagen wir hiermit allen
herzlichen Dank Besonders danken wir dem
Kriegerverein Grimania , dem kath. Grsellenverein
und dem Wirtevere'n . 9(248

Iran Maris§ilf t.  Arg-Wae.
Limburg , bin 26. Oktober 1920.

Für die vielen Beweise herzlichster Teilnahme
bei dem schweren Verluste unseres so früh duhtn-
geschieder.cn lieben Sohnes und Bruders sagen
wir allen denen, die ihn zur letzten Ruhestätte ge»
lritet^habcn. sowie für du vielln Kranzspenden und
insbesondere für  di e tro streichen Worte des Herrn
Psärrer Böckr̂ unsern innigsten Tank.

^ "!OMM »ß Mlier.
Mensfelden , den 2b. Oktober 1920.

Da noch viele der roten Kohlendezugsscheine rückständig
find, so wird der Termin zur Abgabe derselben bei den Kohlen¬
händlern bis einschließlich Kreilafl de » 28 . d . Mts
verlängert. Später werden diese Scheine unter feinen
Umständen mehr bekiesert. 8,248

Limburg, den 25. Oktober 1920.

iWp&f mb  Jlrnttiiri|tuitf(li.
Am Mittwoch , den 27 . d Mt », nachmsttags von

2—4 Uvr in der Hospitalschulc (K-ass- 2) «uSgabe von
Kranken.-Nährm' ttelu an diejenigen Kranke, denen solche U.
Butachrichtigurigvon der Aerztckommission zugebilligt sind.
13(248
> ! Stüdtische« LebeiMnittekamt.

Vo1k8di1äunK8 verein.
frsakfurter Künstlertlieater für Rheinu.Main

Leitung : Dr. Adam Kuckhoff und Robert George.

Freitag , den 28 Oktober 1920 , abends 7 Uhr in der Turnhalle

Ereflniiiipaufföitriing

Kabale und Liebe
(Luise Millerin)

Ein bürgerliches Trauerspiel von Schiller.

Eintritt:  Nummerierte Plätze zu 8 —, 6. — und 4. Mk. bei
den Buchhandlungen v . Herz u . Hötte,  sowie an der Abendkasse.

Nicht nummerierte Plätze zu 3, — Mk. an der Abendkasse.
Wetten Beitritt *ur Theaterg:emeinde (Abonnement, nninmerierter Plat*

3,50 Mk.) wende man sieb an D r. Köhler,  Marktstrasse 10.

Wirksames
Inserationsorgan

ist der in

LIMBURG(Lahn)
im 83 . Jahrgang

erscheinende 1838
•resröndet.

Ei st
P. 2fr . von Mk. 1.35 »̂
Ra. OftalitAten,

2
hm\\n
(Teller , Tasten.

Waschgarnitnrrn.
Cafe - und Tafel-

Services ere.).
Brauns rrdeue

Geschirre
eingetrossen.

täf üiet -Mil
Gebrauchsgeschirrt

in Alluminium und weiß-
Emaille

reichste AueüvshL

8,kttrr »i ; r rx

am Bischoisplatz.

fliziiieiliitt
1 iie 8ml«

uM der Laiipieiiilen

@ute«, luchtesPferd

Geld

dem Kreise Limburg.

izugspreis M . monatlich.

iffu rorit
| Keine Val

bpi Ablobcö'
B. BEB GEB, Berlh W

1(212 Vertreter gesucht.

I
MkMlstMW. 1

»m nächsten Donnerstag de« 28 . Oktober d. IS ., i h' > und4 Schubladen
nachmittags 2 Uhr. wird «uf dem NathsuS zu ' ~ , 0

Umzugshalber zu veekaufcn:

? eiche«Tischt
2,50X0,80 , mit Wachstuch-

Feiiikosthandlunx
Käthe Grim

Limburg , Dr . WolAÄ,
(neben den, Bezirksk»ncki>W

empfiehlt: Ws
reine Gewürze, LebenMms
und Kolonialwaren aller
Tabak, Zigarren. Zig»

Niederneisen

ein Gemeindebulle
ösftnllich meistbietend versteigcrt.

Niederneisen , den 26. Oklober 1920.
Dct BürgerNeister:

3(248 Römer.

Reg. Rat Kaempf,
(̂»>« E'.seudahnwerkstätte.

ZsuklMW
das kochen kann, za best
Eintritt gesucht.
1(248 Neumarkt

Piassavabesen, Reiserbesen,
Kokosbesen, Rossbaarbescn,

Handfeger, Kokosmatten,
prima Sebeuerfücber Fenster¬
leder, Schwämme, Raffiabast,

sowie sämtl. Bürstenwaren
in prima Fricdensqualstät, billigst

Z. Schupp. Skilcrei
en gros rn detail
Fernruf 277 . Limburg . Frankfurterstr. 15.

Cljiffrrmfrigkl! wt. örrkäafr.
Das neue Umfutzsteiurgeictz oerpfî chltt die Zeitungen bei

Androhung hoher Geldstrafen. Chiffreanzeigen über Verkauss-
arigebote von Gegenständen, die der et höhten Umsatzsteuer unter-
liegen (also aller Luxusgcgenstände) nur noch zur Beröffent
lichung unter Chiffte anzunebmen, wrnn der Besteller der
Zeitung seine genaue ridicsic, Name, Stand , Wohnort und
Straße nennt. Die Zeitungen sind verpflichtet, jede sold)? ver¬
öffentlichte Chiffreanzeigeder zuständigen Stcmrftelle mit der
Adresse deS Bestellers sofort zu übermitteln Das hat der.
Zweck, daß von dem erfolgten Verkauf die Luxusftcuer beim
Verkäufer angcsordnt werden kann Diese Steuer beträgt 15"/«
Die Verkäufer können bei der Festsetzung des BerlaufspreiseS
hterans Nückficht nehmen

Limburger Allzrigkr.

Alltscht Hack
Tageszeitung

für Lebens-, Wirtschafts- und
Bodenreform

mit den Beiblättern
Land- und Hauswirtschaft — Gcsund-
hettswarte — Jugcndwarte — Der
Sonnlag — Frauenzeitung und täg¬

liches Unterhaltungsblatt.

Monatlich«m 6 Mark
Berlin NW 6.
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